












































Was liegt da näher, als auch einmal Parallelen aufzuzeigen zwischen 
Preetz und Ragnit. Ehrlicher ist der Vergleich, wenn man Preetz aus 
der Perspektive der Vorkriegszeit betrachtet, aus einer Zeit also, als 
Preetz mit knapp 10 000 Einwohnern auch größenmäßig mit Ragnit 
vergleichbar war, als Pferdegespanne im Stadt- und Landverkehr 
noch dominierten, als es noch keine Verkehrsampeln und keine 
Parkuhren gab oder als man die Lebensmittel noch nicht im Super­
markt, sondern "beim Kaufmann an der Ecke" kaufte. 
Heute hat Preetz seine Einwohnerzahl nahezu verdoppelt. Dennoch 
hat diese Stadt ihren Charakter als norddeutsche Kleinstadt be­
wahrt und - trotz der nahegelegenen Großstadt - von seinem Ei­
genleben nur wenig eingebüßt. So ist der Vergleich mit Ragnit auch 
heute noch in vielen Bereichen möglich. Liebevoll aber auch tref­
fend bezeichnen die Preetzer ihre Stadt als "das Tor zur Holsteini­
schen Schweiz". Preetz ist die größte Stadt des Kreise Plön. Nach 
Osten hin öffnet sich eine reizvolle, von Hügeln und Wäldern durch­
zogene Seen Iandschaft, die wiederum stark an unser südliches Ost­
preußen erinnert. Die landschaftlichen Gegebenheiten und die Ini­
tiative der Stadtväter machten Preetz in den letzten Jahren zu einem 
bedeutenden Urlaubsort, der seinen Feriengästen viel Abwechslung 
zu bieten vermag. Der Bürgermeister selbst ist im Fremdenverkehrs­
wesen engagiert. 

Preetz, Marktplatz 
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Schon im Stadtzentrum - das ist genau wie in Ragnit "der Markt" 
- wird der ehemalige Ragniter Ähnlichkeiten mit seiner Heimat­
stadt feststellen können. Zahlreiche kleinere und größere Geschäfte 
laden sowohl hier, wie auch in den einmündenden Straßen zu einem 
interessanten Schaufensterbummel ein. Ein vielfältiges Angebot 
kann im Wettbewerb mit der benachbarten Großstadt durchaus be­
stehen. Gemütlich eingerichtete Restaurants und behagliche Cafes 
lassen auch die örtliche und überörtliche Kommunikation nicht zu 
kurz kommen. Eine kürzlich fertiggestellte Fußgängerzone macht 
den Einkaufsbummel noch attraktiver. Auch das Kino (in Ragnit wa­
ren es die Prisma-Lichtspiele) fehlt hier am Markt nicht. 
Von Süden her mündet- genau wie einst in Ragnit- die Kirchen­
straße in den Markt ein. Die Bahnhöfe in Preetz und Ragnit tragen 
bzw. trugen die typischen Merkmale eines Kleinstadtbahnhofes, 
wenngleich heute - und das ist durchaus positiv zu sehen - die 
rauchgeschwärzten Bahnhofsfassaden, bedingt durch die Abschaf­
fung der Dampfloks, fehlen. Kaum 100 m entfernt liegt der be­
schrankte Bahnübergang. ln Preetz ist es der Hufenweg, und in Rag­
nit war es die Schützenstraße. Beide Straßen führen zu einer Sied­
lung. Hier ist es die "Finnenhaus-Siedlung" - dort im Osten war es 
"Klein-Amerika". 
Die Flußschiffahrt wird man in Preetz vergeblich suchen, doch bie­
ten die idyllisch gelegenen Seen den Bürgern und Gästen vielfältige 
Möglichkeiten für sportliche Betätigung und Entspannung. Für die 
Kanuten, Segler, Ruderer und Schwimmer sind die Preetzer Seen 
ebenso reizvoll, wie es einst die Memel für die Ragniter Wassersport­
ler war. 

Als Naherholungsbereich dürften der Kührener Forst und die Wehr­
berganlagen für Preetz eine ähnliche Bedeutung haben, wie die Dau­
bas und der Kreisgarten für Ragnit. Der Kirchsee ist aus Preetz eben­
sowenig wegzudenken wie der Mühlenteich aus dem Bild unserer 
kleinen Stadt in Ostpreußen. Beide Städte liegen in der Nähe des 55. 
Breitengrades. ln etwa 15 km Entfernung (nordwestlich) liegt die grö­
ßere Stadt. Für Ragnit ist es Tilsit und für Preetz die Landeshaupt­
stadt Kiel. Auch hier eine Parallele: Kiel ist die Patenstadt von Tilsit. 
Auch in Preetz wird die Erinnerung an Ostpreußen durch vertraute 
Namen und Symbole wachgehalten. Im Ratssaal schmückt das 
Wappen der Stadt Ragnit den Eingangsbereich. Der R a g n i t e r 
R i n g ist eine vielbefahrene Straße in einem neueren Stadtteil. ln ei­
nem anderen Naubaugebiet finden wir beispielsweise die Königs­
barger Straße, die Ostlandstraße, die Rastenburger Straße und den 
Allensteiner Weg. Eine ostpreußische Spirituosenfabrik hat sich in 
Preetz angesiedelt. Nach überlieferten Rezepten wird hier der allen 
Ostpreußen bekannte "Bärenfang" und der "Kosakenkaffee" herge­
stellt und in alle Bundesländer geliefert. 
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Ragnit, Marktplatz 

Alle zwei Jahre treffen sich die Ragniter in ihrer Patenstadt. Eine of­
fizielle Feierstunde, bei der die Patenkinder von den Vertretern der 
Stadt Preetz immer wieder sehr herzlich begrüßt werden, sowie 
Stunden der Begegnungen und Erinnerungen lassen den Aufenthalt 
hier am "Tor zur Holsteinischen Schweiz" immer wieder zu einem Er­
lebnis werden. Noch erlebnisreicher wird das Heimattreffen für jene 
Ragniter sein, die ihren Aufenthalt in Preetz um einige Tage ausdeh­
nen, um bei Rundgängen und Rundfahrten die kleine Stadt und ihre 
reizvolle Umgebung näher kennen zu lernen. 
Bei einem Spaziergang über den Marktplatz oder bei einer Wande­
rung um den Kirchsee könnte man sicher "ein bißchen Ragnit" ent­
decken - eigentlich mehr noch, als es dieser Artikel auszudrücken 
vermag. lngolf Koehler 

Als Präparand in Ragnit 
in den Jahren 1893-1898 
Als ich den aufschlußreichen Bericht von Herrn Max Szameitat über 
die Geschichte des Lehrerseminars in Ragnit gelesen hatte, fiel mir 
ein, daß mein Vater, der bekannte Lehrer und Chormeister Pa u I 
Sem I i es aus Ti I s i t, dessen 100. Geburtstag wir in diesem Jah­
re feierten, etwa in den Jahren 1893- 1898 diese Lehrerausbil­
dungsstätte in R a g n i t besucht hat. 
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Manches aus den Erzählungen meines Vaters über jene Zeit ist mir 
in Erinnerung geblieben, und vielleicht interessiert es die heutige 
Generation zu hören, wie ein Präparand damals seine Ausbildungs­
zeit beurteilt hat. 

Mein Vater erzählte: "Ich war damals ein Junge von 14 Jahren, hatte 
unsere Dorfschule in Alt-Karzewischken im Memelland beendet, 
und war von unserem Präzentor für den Lehrerberuf vorgeschlagen 
worden. Eines Morgens wurde angespannt, einige Möbelstocke auf 
den Wagen geladen (ich glaube, es war ein Bett, ein Spind, ein 
Stuhl), und so fuhren wir dann an der Memel entlang nach Ragnit zur 
Präparandenanstalt, meiner neuen Wirkungsstätte entgegen. 

Dort begann für uns ein streng geregeltes Leben nach echt preußi­
schem Muster, was für uns Dorfjungen, die wir bisher die Freiheit ei­
nes unbeschwerten Landlebens genossen hatten, nicht so leicht zu 
verkraften war. Alles ging nach der Uhr. Vormittags war Unterricht, 
und nach dem Mittagessen war eine Stunde Ausgang, ganz gleich, 
ob's regnete, hagelte oder schneite. 

Bei schönem Wetter tummelten wir uns an der Memel oder in der 
"Daubas", den schattig bewaldeten Hängen des hohen Memelufers. 
Aber bei schlechtem Wetter wurde es problematisch. Doch wir fan­
den bald einen Ausweg, suchten Schutz in einer Gastwirtschaft, um 
uns dort bei einem Bierehen oder Grog aufzuwärmen. Das Betreten 
solcher Wirtschaften war natürlich uns Präparanden strengstens 
verboten. Aber wir standen mit den Gastwirten auf guten Fuße. Au­
ßerdem war einer unserer Kameraden zum ,.Schmierestehen" aufge­
stellt, der uns sofort benachrichtigte, wenn einer der aufsiehtführen­
den Lehrer im Anmarsch war. Dann wetzten wir durch die Hintertür 
hinaus und waren wieder einmal dem Strafgericht entronnen. Diese 
kleinen Eskapaden machten uns jungen Leuten natürlich einen Hei­
denspaß und würzten unser eintöniges Schülerdasein. 

Auch auf Bettruhe wurde streng geachtet. Abends um 10 Uhr wurde 
das Licht ausgepustet, und im Schlafsaal hatte unbedingte Ruhe zu 
herrschen. Aber auch hier gelang es uns, wenn es nötig war, unsere 
Lehrer zu überlisten. Wenn einer von uns es nicht geschafft hatte, 
seinen Hausaufsatz einzutragen, dann lag er nun auf dem Fußboden 
und schrieb mit Schönschrift beim kärglichen Schein eines Talglich­
tes die letzten Seiten seiner Arbeit ins Reine, geschützt von allen Ka­
meraden. 

Die strenge Zucht hat uns jungen Leuten aber nichts geschadet," 
sagte mein Vater schmunzelnd. "Wir sahen schon zu, wie wir zu un­
serem Recht kamen und uns neben der Arbeit auch lustige Stunden 
verschafften." Das erkannte man auch auf der Photographie aus je­
ner Zeit, die über unserem Sofa hing, und meinen Vater als Seminari-
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sten im Kreise seiner Kameraden darstellte. Sie saßen vergnügt an 
einem ovalen Tisch, hatten ihre flotten Mützen auf und trugen alle 
"Pince-nees" (Kneifer) auf den Nasen. Als wir unseren Vater fragten, 
warum er damals einen Kneifer trug, er hätte doch nie schlechte Au­
gen gehabt, lachte er nur: "Ja, Kinder, das war auch wieder so ein lu­
stiger Einfall von uns. Die Kneifer hatten alle Fensterglas. Wir hatten 
uns extra damit photographieren lassen, um recht gelehrt auszuse­
hen", lntelligenzgläser, würde man heute sagen. 
"Doch Scherz beiseite," sagte mein Vater "wir haben viel in dieser 
Ausbildungsanstalt für unseren Lehrerberuf und für unser Leben ge­
lernt, vor allem auch auf musikalischem Gebiet, was mich beson­
ders interessierte. Ich habe Klavier-, Orgel- und Geigenunterricht ge­
habt, und das ist mir als Lehrer später sehr zugute gekommen und 
hat auch sonst mein Leben sehr bereichert. Denn als junger Dorf­
schullehrer mußte man damals nicht nur als Kantor in der Kirche die 
Orgel beherrschen und im Schulunterricht die Geige erklingen las­
sen, sondern man wurde auch gebeten, bei Bauernhochzeiten zum 
Tanz aufzuspielen oder Festlichkeiten durch musikalische Darbie­
tungen zu verschönen. So vielseitig war unser Beruf." 
Doch nicht alle Präparanden überstanden diese harte Ausbildungs­
zeit, die später dann gemildert wurde. Ein Bruder meines Vaters, der 
diese Anstalt in Ragnit auch besuchte, fOhlte sich so eingeengt in 
seiner persönlichen Freiheit, daß er mit seiner Geige unterm Arm 
nachts aus dem Fenster sprang und an der Memel entlang nach 
Hause wanderte. Er wollte sich den "Zwängen" dort nicht beugen 
und seine Zukunft selbst gestalten. Doch das Leben nahm ihn in ei­
ne viel härtere Schule, so daß er jene "Kurzschlußhandlung" sein Le­
ben lang bedauert hat. 

Ursula Meyer-Semlies, Karlstr. 19, 2000 Harnburg 76 

Bild aus dem heutigen Ragnit (1~77) 
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Bilder aus dem 
heutigen Ragnit 
(1977) 



Tilsit-Ragniter zu Gast in den Patengemeinden 
Aus Anlaß der 25jährigen Wiederkehr der Übernahme von Einzelpa­
tenschaften im Kreise Plön fanden im Laufe des Jahres Begegnun­
gen statt, die allen Beteiligten in eindrucksvoller Weise das Bild ei­
ner lebendigen Patenschaft vermittelten. Übereinstimmend kam bei 
allen Gedenkfeiern zum Ausdruck, daß die Patenschaft auch nach 
Ablauf von 25 Jahren durchaus weiter ernst genommen werde. Der 
Gedanke, nach einem Zeitablauf von 25 Jahren die Patenschaften 
zu erneuern und weiter zu vertiefen, wurde bei allen Veranstaltungen 
offenkundig. 
Lassen Sie uns in nachfolgenden Kurzbeiträgen aus den einzelnen 
Patenorten berichten, wobei wir uns aus Placierunggründen im we­
sentlichen darauf beschränken, die in den Ansprachen eindeutig 
vertretene Auffassung, daß Patenschaften noch sinnvoll sind, wie­
derzugeben. 

ln Plön nahmen sowohl Vertreter der Kreisgemeinschaft als auch ei­
ne Anzahl von Schillenern am 29. April an einem Empfang teil, den 
die Patenstadt zu Ehren ihrer Gäste gab. ln seiner Dankadresse an 
die Stadtväter stellte der Sprecher unserer Schillener, Hans E h I e­
b e n fest: "Die Stadt Plön hat durch die Patenschaft für unsere Hei­
matgemeinde seit 25 Jahren entscheidend dazu beigetragen, daß 
die nach Vertreibung und Flucht verstreut lebenden Landsleute aus 
Schillen sich wieder fanden. Unsere Patenstadt ist für uns ein echter 
Treffpunkt." 
Die Einweihung eines Gedenksteines mit der Beschriftung: 
Plön/Schillen 943 km - die mahnend und zugleich nachdenklich 
stimmt - war Höhepunkt dieser patenschaftliehen Begegnung. 
ln festlichem Rahmen wurde am 20. und 21. Mai in Schönberg der 

. 25jährigen Patenschaft gedacht. Nahezu 100 Landsleute aus Trap­
pen waren aus dem ganzen Bundesgebiet angereist, um an diesem 
Wiedersehen teilzunehmen. ln seiner Festansprache betonte Bür­
germeister S c h r ö d e r, auch heute bestehe noch Anlaß genug, 
Treffen für die Heimatvertriebenen zu veranstalten. Sie dienten heu­
te wie vor 25 Jahren der Erinnerung an die Heimat und dem Aus­
tausch von Berichten. Nach der symbolischen Aushändigung einer 
Kopie der vor 25 Jahren überreichten Patenschaftsurkunde an Kreis­
vertreter H o f e r dankte dieser für die herzliche und gastliche Auf­
nahme der Trappener in Schönberg und für das ständige Bemühen 
der Gemeinde durch die traditionellen Treffen die Verbindung unter 
den Landsleuten nicht abreißen zu lassen. 
Am 10. September waren die Breitensteiner Gäste ihrer Patenstadt 
Lütjenburg. Trotz anhaltenden Regens hatten es sich 45 Landsleute 
aus dem Heimatort und den Kirchspielsgemeinden nicht nehmen 
lassen, an der Gedenkstunde teilzunehmen. Die Stadt war durch die 
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Die Trappener nach dem Kirchgang 

stellv. Bürger'orsteherin Frau H u I I m a n n und weitere Abgeord­
nete des Magistrats vertreten. Diese besondere Präsenz der Stadt 
galt den 25 Jahren, in der diese Patenschaft lebendig geblieben ist. 
Sie wird seitens der Stadt in bisheriger Weise fortgesetzt und die 
Breitensteiner sind für die vielfältige Unterstützung dankbar. Zu erin­
nern ist vor allem daran, daß die Herausgabe der zweibändigen Brei­
tensteiner Chronik szt. von der Patenstadt Lütjenburg entscheidend 
finanziell gefördert wurde. Das heimatpolitische Referat des Kreis­
vorsitzenden des Bundes der Vertriebenen, Herr OStR S ü s s e n -
g u t h, war richtungsweisend und wurde von den Breitensteinern 
entsprechend gewürdigt. 
Aus gleichem Anlaß trafen Landsleute, die in Ragnit beheimatet wa­
ren, am 8. Oktober in ihrer Patenstadt Preetz zusammen. ln einer Fei­
erstunde in dem festlich mit Fahnen und Blumen geschmückten 
Saal folgten die 100 Teilnehmer mit großer Aufmerksamkeit den 
Ausführungen des Bürgervorstehers G i r n u s, die wir hier wegen 
der grundsätzlichen Thematik auszugsweise wiedergeben: 
"1953 legten die Stadtväter in der Patenschaftsurkunde fest, daß sie 
es als eine Ehrenpflicht empfänden, den heimatlosgewordenen Pa­
tenkindern zur Seite zu stehen. Die Stadt sei seither um ein mensch­
liches Miteinander und Nächstenliebe und um ein Gefühl der Zu­
sammengehörigkeit des ganzen Volkes bemüht gewesen; sie fördert 
das Bewahren des ostdeutschen Erbes, die Hilfe für die ostdeut­
schen Aussiedler und tritt für eine Wiedervereinigung in Frieden und 
Freiheit ein. Es gibt in Schleswig-Holstein 70 Patenschaften in den 
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Gemeinden und Kreisen, und das Land Schleswig-Holstein steht zu 
seinen Patenschaften mit den Pommern und Mecklenburgern. Und 
alle diese Patenschaften sind über die Jahrzehnte hinweg lebendig 
geblieben." 
Die politischen Folgen von Vertreibung und Ostpolitik waren weite­
res Thema dieses beachtenswerten Referats. Anhaltender Beifall 
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der Teilnehmer dankte dem Redner. Dem offiziellen Teil schloß sich 
bis zur Abreise ein zwangloses Beisammensein in heimaterinnern­
den Gesprächen an. 

Den Abschluß bildete die gastliche Aufnahme einer Delegation von 
Landsleuten aus Altenkirch, die zusammen mit einigen Kreisaus­
schußmitgliedern am 10. Oktober in das Rathaus der Patengemein­
de Flintbek eingeladen wurden. Obwohl seit einigen Jahren Flintbek 
durch die Kreisreform nicht mehr zum Kreis Plön, sondern zum neu 
geschaffenen Großkreis Randsburg-Eckernförde gehört, wird die Pa­
tenschaft zu Altenkirch weiterhin in getreuer Weise aufrechterhal­
ten. ln Anwesenheit der gesamten Gemeindevertretung - die zu 
dieser Veranstaltung erschienen war - begrüßte Bürgermeister 
B i es in herzlicher Weise seine Patenkinder aus Altenkirch und 
ging dann im einzelnen auf das Patenschaftsverhältnis ein. Bei einer 
anschließenden Busrundfahrt durch den Ort zeigte der Bürgermei- · 
sterdie großen neuen Wohnsiedlungen der aufstrebenden Gemein­
de und ihre kommunalen Einrichtungen. Bei der nachfolgenden 
Kaffeetafel und den Aussprachen untereinander kam sichtbar zum 
Ausdruck, die Planung künftiger Patenschaftstreffen zu realisieren 
und weiterhin zu fördern. Gert-Joachim JOrgens 

Grußwort der 
Patengemeinde Heikendorf 
Zum Weihnachtsfest 1978 grOßen wir unsere Groß-Lenkenauerund 
alle mit dem Heimatkreis Tilsit-Ragnit verbundenen Landsleute 
recht herzlich. 
Wir hoffen, zum traditionellen Patenschaftstreffen am 23. und 24. 
Juni 1979 in Heikendorf eine große Zahl unserer Patenkinder aus 
nah und fern wiederzusehen. Die Patenschaft besteht 1979 25 Jahre. 
Viele unserer Gäste werden diese Begegnung vielleicht mit einem 
Besuch der Kieler Woche vom 16.-24. Juni 1979 oder auch mit ei­
nem Abstecher in die Ostseebäder verbinden wollen. 

Anmeldungen nimmt entgegen: 

Fremdenverkehrs- und Kommunalverein Heikendorf, 
Geschäftsführer: Wendelin Völkel, Rathaus, 
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Tel.: (04 31) 2 44 35 

Gustav Köppen 
Gemeindebeauftragter 

Herbert Sätje 
BOrgermeister 



Weihnachten 
Weißer Zauber ringsumher, 
keine Spur zu sehen mehr. 
Tiefverschneit ruh'n Wald und Feld. 
Märchenhaft die ganze Welt -. 
ln den Stuben leuchten Kerzen, 
strahlen Augen, glühen Herzen. 
Frohes Danken, freud'ges Geben. 
Weihnachtliche Lieder schweben 
bebend fast, hell durch den Raum. 
lnd ganz sacht - zu spüren kaum -

Christnachtzauber sich entfaltet. 
Gnadebringend er gestaltet 
liebevoller heut' die Herzen. 
Bei mildem Schein der Kerzen 
tuen sie sich weiter auf. 

Hannelore Patzelt-Hennig 

25 Jahre Heimatauskunftsstellen 
"Wir Vertriebenen sind vielfach wegen des unmenschlichen Zwan­
ges, unter dem die Austreibung erfolgt ist, zerrissen und zerlumpt im 
Westen angekommen, und bei der oft verblüffenden Unkenntnis der 
einheimischen Bevölkerung über die Verhältnisse im deutschen 
Osten hat man oft geglaubt, uns als ein kümmerliches Pack anse­
hen zu können, das immer in armseligen Verhältnissen gelebt hat. 
Und wenn man beteuerte, man habe bessere Zeiten gekannt, dann 
wurde das oft mit einem mitleidigen Lächeln abgelehnt. Es ist für 
die Erhaltung des Selbstgefühls und der Selbstachtung der Vertrie­
benen wichtig, daß durch die Feststellung des Vertreibungsscha­
dens belegt wurde, daß sie früher einmal Männer von Einkommen, 
Besitz, Vermögen und sozialer Geltung gewesen sind." 
Das sagte der Abgeordnete Wackerzapp 1950 im Deutschen Bun­
destag. 
Und schon vor dieser Zeit hatten für Ostpreußen die Landwirte Wil­
helm Strüwy, Zerrath, von Späth und für den Zentralverband der ver­
triebenen Deutschen Dr. Hans Neuhoff vor den Folgen gewarnt, die 
Vertriebenen ohne Ausgleich der Kriegsfolgen im Elend stecken zu 
lassen und sie dadurch dem politischen Nihilismus und den Chao­
ten in die Hände zu spielen und die Gewährung von Ausgleichslei­
stungen gefordert. 
Im Deutschen Bundestag aber ging jahrelang der Streit hin und her, 
ob das ein sozialer oder ein quotaler Ausgleich werden sollte. 
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Der soziale Ausgleich sollte efne schnelle Hilfe für alle notleidenden 
Vertriebenenfamilien bringen. Die soziale Bedürftigkeit sollte aus­
geglichen werden, das Lebensnotwendige durch Sozialhilfe er­
bracht werden. Beim quotalen Lastenausgleich sollten zuerst die er­
littenen Kriegs- und Vertreibungsschäden festgestellt werden und 
Maßstab für eine Entschädigung werden. Dabei wurde von den Geg­
nern bestritten, daß es möglich sein würde, die Vermögensverluste 
der einzelnen Vertriebenen festzustellen, und es wurde auch ange­
führt, daß eine solche Entschädigung der Höhe nach nicht tragbar 
und nicht zu finanzieren sei. 

Erst als das Feststellungsgesetz am 21. April 1952 in Kraft trat, war 
damit endgültig festgelegt, daß bei den Landesausgleichsämtern 
Heimatauskunftsstellen (HASt) gebildet werden mußten, die die 
Aufgabe hatten, für den Haus- und Grundbesitz "Ersatzeinheitswer­
te" zu erstellen, die mit den erhaltenen Einheitswerten gleich sein · 
sollten und als Grundlage einer Besteuerung nunmehr einen quota­
len Ausgleich für die Vertriebenen ermöglichen sollten. 
Die Anträge auf Feststellung der Vertreibungsschäden der Vertrie­
benen sollten die Heimatauskunftsstellen dann ergänzen und bestä­
tigen, wenn die Ausgleichsämter sie darum angingen. 
Von insgesamt 34 HASt. wurden 11 Stellen in Lübeck gebildet, bei 
denen der Leiter der HASt für den Reg.-Bez. Königsberg, Herr Strü­
wy, gleichzeitig diese 11 Stellen zusammenzufassen hatte, die sei­
ner Dienstaufsicht unterstellt waren. ln dieser Eigenschaft hat Herr 
Strüwy für die Vertriebenen sehr verdienstvoll gearbeitet. 
Leiter der HASt für den Reg.-Bez. Gumbinnen wurde unser Dr. Hans 
Reimer, heute Ehrenvorsitzender der Kreisgemeinschaft Tilsit­
Ragnit. Ihm haben wir zu danken, daß über Gemeindearbeitskreise 
viele Landsleute hinzugezogen wurden, die ihre persönlichen Kennt­
nisse einfließen ließen und so zum Gelingen der Feststellung des 
Vertreibungsschadens in unserm Heimatkreis beitrugen. 
Die gesetzliche Regelung, die der Deutsche Bundestag mit dem Er­
laß des Feststellungsgesetzes und des Lastenausgleichsgesetzes 
getrotte,n hat, wurde von den Vertriebenen angenommen und aner­
kannt. Uber die Heimatauskunftstellen ist es gelungen, die tatsäch­
lichen Vertreibungsschäden festzustellen, und damit eine in etwa 
gerechte Lösung eines Ausgleichs bei denen zu finden, die letztlich 
nur das nackte Leben retteten . 
Das wurde in den 25 Jahren geschafft, und das haben viele Mitbür­
ger nicht für möglich gehalten. 
Die Vertriebenen aber erkannten ihre Chance durch eine Existenz­
gründung mit den Möglichkeiten, die ihnen das Lastenausgleichs­
gesetz und das Bundesvertriebenengesetz bot, sich selbst aus der 
Notlage zu befreien, in die sie durch Kriegsnot und Vertreibung ge­
stürzt waren; und sie nutzten auch durch eigene Initiative die Mög-
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lichkeiten, ihre notdürftigen Wohnverhältnisse zu ändern oder zu ei­
genem Haus und Grundbesitz zu kommen. 
So ist aber auch durch die Arbeit der HASt eine umfassende Doku­
mentation entstanden Ober das "woher" dieser vielen Millionen von 
Vertriebenen, die nach dem Kriege im Westen eine neue Heimat fin­
den mußten und so eine herkunftsbezogene Umschichtung mit sich 
brachten, daß heute mehr als 30 % aller BundesbOrger auch ost­
deutscher, sudelendeutscher oder südostdeutscher Abstammung 
sind; auch eine soziale Umschichtung ist nicht ausgeblieben. Im 
Jahre 2000 werden sicherlich 50 % der deutschen Wohnbevölkerung 
in der Bundesrepublik abstammungsbedingt das Blut mitführen, 
das die vertriebenen Deutschen und die deutschen Flüchtlinge nach 
des Krieges Not und Pein in die Bundesrepublik mitgebracht haben. 
Diese bei den HASt erstellten Unterlagen Ober Herkunft und Besitz 
deutscher Familien im Deutschen Osten sind aber auch ein doku­
llentarischer Beweis, wie rein deutsch unsere Heimat Ostpreußen 
war, und ebenso das Memelland, Danzig-Westpreußen, Pommern, 
Schlesien, das Sudetenland usw. 
Diese Dokumentation muß archiviert und erhalten werden und blei­
ben. Schon einmal wurde nach dem ersten Weltkrieg ein Teil unserer 
ostpreußischen Landsleute aufgerufen, sich in einer Abstimmung 
als Deutsche zu beweisen, und sie taten das einmütig und geschlos­
sen. Schon damals nämlich gab es Leute, die behaupteten bei den 
Siegermächten des ersten Weltkrieges, im SOden unserer Heimat­
provinz hätten in der Mehrheit keine Deutschen gelebt. 
Wir sollten also ganz bewußt festhalten, was so mühevoll und mit so 
großer Sorgfalt von den Heimatauskunftstellen in den 25 Jahren er­
arbeitet ist. 
Solche und andere Gedanken wurden geäußert, als in einer Feier­
stunde am 28. April d. J. der Finanzminister von Schleswig-Holstein, 
Gerd Lausen, für die Arbeit der Heimatauskunftstellen den Dank der 
Landeregierung aussprach; dazu waren mehrere hundert Landsleu­
te, Mitarbeiter der Vertriebenenverbände, aus den Ausgleichs- und 
Landesausgleichsämtern nach LObeck gekommen, um sich der 
Notlage nach dem Krieg zu erinnern und für die Leistung zu danken. 

Matthias Hofer 

25jähriges Jubiläum der Nachkriegsveröffentlichungen des Vereins 
für Familienforschung in Ost- und Westpreußen e.VJHamburg 
Im Februar dieses Jahres waren es genau 25 Jahre her, daß der Verein für Familienfor· 
schung in Ost· und Westpreußen e.V. wieder mit der Herausgabe der Veröffentlichung 
,,Altpreußische Geschlechterkunde" angefangen hat. Er hatte somit die Aufgabe sei· 
nes Königsberger Vorgängers übernommen, der 17 Jahre hindurch die Aufgabe erfüllt 
hatte, reiches familiengeschichtliches Material weiten Kreisen zu erschließen, bis der 
Zusammenbruch nicht nur sie zum Erliegen brachte, sondern auch jede heimatliche 
Familienforschung auszulöschen schien. 
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1951 fanden sich dann wieder einige der alten Mitglieder des Königsbarger Vereins zu­
sammen, neue kamen dazu, und man sah den Zeitpunkt für gekommen, die begonnene 
Arbeit wieder zu neuem Leben zu erwecken. So entstand 2 Jahre später die erste 
"Neue Folge" der ,,Altpreußischen Geschlechterkunde", schlicht APG genannt. Vor­
dringliche Aufgabe des jetzigen Vereins war und ist es, Quellenmaterial aufzuspüren, 
zu sichern und für die Mitglieder und für die Öffentlichkelt zur Verfügung zu stellen. 
Hierbei ging es uns nicht nur um Dokumente, die gerettet werden konnten und die in 
den verschiedenen Archiven lagern, sondern hauptsächlich auch um das sogenannte 
"Rucksackgepäck", Material, welches sich in privater Hand befindet und für die Fami­
lienforschung von unschätzbarem Wert ist. 
Viele Mitglieder haben sich in mühevoller Arbeit und mit Zeitaufwand, ehrenamtlich ne­
ben ihrem Beruf und in einer recht knappen Freizeit, an die Sicherung der Quellen be­
geben, damit nicht wieder das eintritt, was bei Kriegsende fürchterliche Tatsache war : 
es lagen keine oder nur sehr wenige gedruckte Schriften aus den Staatsarchiven, 
Staatsbibliotheken und Stadtbibliotheken vor, wie es das Beispiel Königsberg/Pr. zeigt. 
Durch die Vervielfältigung unserer Veröffentlichungen wollen wir dem entgegenwirken. 
So entstand dann auch noch eine andere Schriftenreihe, "Sonderschriften des Vereins 
für Familienforschung in Ost- und Westpreußen", um den verstreuten Mitgliedern im in· 
und Ausland noch mehr Mittel und Möglichkeiten an die Hand zu geben, damit sie ihre 
Forschungen vervollständigen können. Neben diesen Serien läuft parallel das 
"Familienarchiv" (FA), in dem Stammfolgen und Ahnenlisten einzelner Familien und 
Personen abgedruckt werden, die unsere Mitglieder einsenden. Auch diese Reihe ist 
besonders für Genealegen von großem Interesse, da hier so mancher Vorfahr gefun· 
den werden kann, von dem man glaubt, ihn nie auftreiben zu können. Als vierte Reihe 
bringt die "Quellen- und Materialsammlung" den Druck schwer lesbarer privater Kartei­
en und handschriftlicher Quellen (QMS). 
Alles in allem blicken wir in diesen 25 Jahren auf eine stolze Anzahl von Veröffentl i­
chungen zurück und zwar: 26 Altpreußische Geschlechterkunde (damit sind die Jahr­
gänge gemeint), jeweils mit 2 Schriften pro Jahr, 64 Hefte Familienarchiv und 36 Son­
derschriften. 
Fast alle diese Schriften sind zum Selbstkostenpreis beim Verein erhältlich, solange 
der Vorrat reicht; sie können bei Herrn Ganter W i c h m an n, Surfelln 11 a, Seevetal 6, 
bestellt werden. 
Ende dieses Jahres erscheint eine Zusamme~fassung aller Veröffentlichungen des 
Vereins in einer Broschüre, die einen besseren Uberblick Ober vorhandenes Material er­
möglicht. 

DarOber hinaus sichert der Beitritt zu diesem Verein seinen Mitgliedern für den relativ 
geringen Beitrag von DM 36,- im Jahr die kostenlose Übersendung aller weiteren Ver­
einsschriften. Bitte richten Sie ihre Beitrittserklärung an den Geschäftsführer, Herrn W. 
v. Sperber, Ellerndiek 11 , 2380 Schleswig. 

Wie ein Leitfaden gehen durch die Reihen der mehr als 560 Mitglieder unseres Vereins, 
die sich für diese gute Sache einsetzen, die kleinen Verse unseres großen deutschen 
Dichters Johann Wolfgang von Goethe: 
"Manches Herrliche der Weit 
Ist in Krieg und Streit zerronnen: 
Wer beschützet und erhält 
Hat das schönste Los gewonnen." 
Der Verein für Familienforschung in Ost- und Westpreußen hofft, noch für weitere Jah­
re dies schöne Los zu gewinnen ! Heike Brachwitz, Beisitzerin des Vorstandes 

Aufruf an unsere Jugend 
Die Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit würde gerne einen jungen Leserkreis fördern und 
helfen, ein vielseitiges und umfassendes Bild von unserer Heimat, dem "Land an der 
Memel" zu vermitteln. 
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Um aber einen solchen brieflichen Kontakt und die Zusendung von Heften und Bro­
schüren zu ermöglichen, bedarf es der Anschriften einer interessierten Jugend, die in­
formiert sein will. 
Wir bitten um solche Anschriften; helfen Sie uns, das Bild unserer Heimat weiterzuver­
mitteln. 
Sicherlich könnten unsere Jungen und Mädchen dann aufgeschlossener der eigenen 
Herkunft und Familiengeschichte gegenüberstehen. 
Senden Sie Anschriften solcher Jugendlicher an: 
Matthias Hofer, Dorfstraße 19, 2301 Mielkendorf 

Unser kleines Leserforum 
... ich bin voller Respekt Ober die Qualität ihres Heimatbriefes außen und innen. Ich re­
gistriere alle Folgen im Archiv . . . Man wird sich nochmal nach unseren Heften "die 
'=inger lecken". Wir sammeln alle Hefte der "Wildnis" von Neidenburg bis Tilsit-Ragnit 
und Pillkallen. K. G., NeumOnster 

. .. wir hier im Soden sind nicht in der Lage, an den Kreistreffen teilzunehmen. Nur "Das 
Ostpreußenblatt" und der Heimatrundbrief "Land an der Memel" halten die Verbindung 
zu den Landsleuten aufrecht. A. F., Pfarrkirchen 

Über die mir von Ihnen zugesandten Heimatbriefe "Land an der Memel" habe ich mich 
sehr gefreut. Ich finde es eine beachtenswerte Leistung, daS diese Heimatbriefe her­
ausgebracht werden. Sie bedeuten fOr die Heimatvertriebenen eine liebevolle Erinne­
rung an die alte Heimat und halten die Verbindungen unter sich aufrecht. Aber auch fOr 
andere Interessenten enthalten diese Heimatbriefe vieles, das ihnen ansonsten unbe­
kannt geblieben wäre. Dr. jur. F. du B., Enschede/Niederlande 

Ihre Zeitschrift "Land an der Memel" lernte ich hier in Göttingen im Staat I. Archivlager 
kennen. Im Rahmen der Beschäftigung mit Ostdeutschland in meinem Unterricht 
möchte ich sehr gerne auch Ihre Zeitschrift heranziehen. Deshalb bitte ich Sie um 
Übersendung je eines Exemplars der letzten drei Ausgaben von "Land an der 
Memel" . . . H. J. F. , Göttingen 

Heimatliche Literatur 
Die von der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit herausgegebenen Titel 
·sind nach wie vor noch lieferbar: 

Postkartenserie Tilsit-Ragnit 
mit ansprechenden Motiven aus unserem Heimatkreis. 
Die gesamte Serie ist zum Preis von 3,- DM incl. Porto gegen Über­
weisung des Betrages oder gegen Voreinsendung des Gegenwertes 
in Briefmarken durch uns zu beziehen. 

"Kirchspiel Sandkirchen (Wedereitischken)" 
Von Walter Broszeit . 
Diese Chronik bieten wir Ihnen zum Preis von 18,- DM je Exemplar 
(einschl. Porto und Verpackung) an. 

"Ragnit im Wandel der Zeiten", 
ein Beitrag zur Geschichte der Stadt an der Memel (mit Stadtplan 
und zahlreichen Bildern) von Hans-Georg Tauterat (13,50 DM 
einschl. Porto und Verpackung). 
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"Land an der Memel', überzählige Heimatrundbriefe der Kreisge­
meinschaft Tilsit-Ragnit- Nr. 20- Nr. 22-
Kostenlos (begrenzter Vorrat). 
Lieferung erfolgt grundsätzlich erst nach Voreinsendung bzw. Über­
weisung des jeweiligen Kaufpreises. Nachnahmesendungen kön­
nen wir wegen der mit dem Versand verbundenen Mehrkosten leider 
nicht ausführen. 
Für Bestellungen und Nachbestel lungen aller hier aufgeführten 
Kreisliteratur und der Postkartenserie genügt die Einzahlung des an­
gegebenen Preises auf das Konto der 

Kreisgemeinschaft Tilst-Ragnit 
Konto-Nr. 31 005 bei der Kreissparkasse Lüneburg 

unter der Angabe des gewünschten Buchtitels oder der Postkarten­
serie. Gert-Joachim Jürgens 

Neue ostpreußische Heimatbücher 
ln unserer Redaktion gingen ein: 
Hannelore Patzelt-Hennig 
.ln den Stuben überall ... • 
Zwölf heimatlich-weihnachtliche Erzählungen mit entsprechender Bebilderung sowie 
zwei Gedichte unserer aus Untereißein stammenden Schriftstellerin, die sich durch ih­
re häufigen Beiträge im Ostpreußenblatt, im redlichen Ostpreußen und im ,Land an der 
Memel" bereits ausgezeichnet hat. Eines ihrer weihnachtlichen Gedichte werden Sie 
bereits in diesem Heimatbrief entdeckt haben. Es handelt sich bei diesem Büchlein um 
einen handlichen Geschenkband, der von jedem, der sich nicht nur selbst, sondern vor 
allem auch anderen Freude bescheren möchte, erworben werden sollte. 
Erschienen ist dieser Band im Martin-Verlag, 8941 Buxheim/AIIg. Der Minipreis von 
11 ,80 DM dürfte fOr jeden Interessenten erschwinglich sein. Selbstverständlich sind 
Bestellungen auch Ober den örtlichen Buchhandel, aber auch Ober die Autorin (Hanne­
lore Patzelt-Hennig, An der Windmühle 7 in 2801 Achim 1) möglich. 

Clara Ratzke 
.Zogen einst fünf wilde Schwäne• 
Roman, 307 Seiten, in Leinen gebunden, 24,80 DM 
Er beginnt um das Jahr 1905 etwa, zu einer Zeit also, die manchem von uns in der 
ROckschau als die gute alte Zeit erscheint. Und auch die Landschaft, in der er spielt, 
die Memelniederung mit ihren stillen Dörfern und weiten Haffwiesen scheint - auf 
den ersten Blick wenigstens- nicht der Boden for dramatisch bewegte Schicksale zu 
sein. Und doch : als das Mädchen Urte Kalwis, zweiundzwanzig Jahre alt, nach dem To­
de ihres Vaters das heimatliche Dorf am Nemonienstrom verläßt, beginnt fOr sie ein un­
aufhörlicher Kampf; sie wird vom Schicksal hart gepackt und geprüft. Sie ist wie ein 
StOck der Natur, der sie entstammt, urgesund und kräftig und voller Drang, auf dem 
Heimatboden zu arbeiten und zu schaffen. Es wäre schon ein großes GIOck fOr sie, 
könnte sie auf dem eben urbar gemachten Moor ein StOck Land bekommen. Doch der 
Mann, den sie liebt und von dem sie ein Kind erwartet, erweist sich als Schwächling. 
Nun aber zeigt es sich, aus welchem Material die junge Frau geschaffen ist. An dem 
zweiten Mann in ihrem Leben, dem Besitzer eines Wiesengutes, einem Mann mit einer 
absonderlichen Veranlagung, könnte sie scheitern und zerbrechen. Sie liebt ihre Hei­
mat Ober alles, sie ist ganz und gar erfüllt von der unbezwinglichen Sehnsucht nach ei-
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nem eigenen Stück Land. Für dieses Ziel kämpft sie mit der ganzen Stärke ihrer Natur 
und mit einem Gewissen, das manchmal schon jenseits von Gut und Böse steht. 
Von den jetzt Lebenden kennt kaum jemand diesen Roman. Seine dichterische Quali­
tät und der Schauplatz, auf dem er spielt, haben uns bewogen, ihn jetzt neu herauszu· 
geben. 
Verlag Gerhard Rautenberg, Postfach 1909, 2905 LeerlOstfriesland 

Im gleichnamigen Verlag erschien : 
.Der redliche Ostpreuße" 
Herausgegeben von Emil Johannes Guttzeit. 
Format 14,8 x 21 cm, farbiger Umschlag, 128 Seiten, reich illustriert, kartoniert 8,80 DM. 
Durch eine FOlie von Geschichten und illustrierten Beiträgen wird die farbige Vielfalt 
ostpreußischen Lebens lebendig. Dieses älteste ostpreußische Jahrbuch war schon 
Ober 100 Jahre unter dem Titel ,Der redliche Preuße und Deutsche' in seiner Heimat 
bekannt. 
Bitte bestellen Sie schon jetzt. 

Obrigens . . . . . nicht nur Ostpreu~en lesen l:lastll}pnu.mbflllt 

Die Präzision seiner aktuellen Berichterstattung, die kurzweilige 
Mischung aus Wiss.enswertem, Unterhaltung und heimatlicher Infor­
mation gefällt auch den vielen langjährigen Lesern aus anderen 
Teilen Deutschlands und sogar der Weit. 
Die unverwechselbare Art, auf angenehme Weise besser zu infor­
mieren, hat Das.Dflpuu~mblall, weit über seine Bedeutung als gei­
stige Brücke zur angestammten Heimat hinaus, zu einer in seiner 
Beliebtheit ständig steigenden, unabhängigen Wochenzeitung für 
Deutschland werden lassen. 

Empfehlen Sie Do5 f)ftpnu.mbllllt Ihren Freunden, Nachbarn und 
Kollegen - werben Sie neue Abonnenten für die Zeitung, die 
zum Träger der Hoffnung von Millionen wurde. 

ri1 ~,. ~ Ii bJ Parkallee 84 
"'V~ .._,,fprru"m ßlt 1000 Hamburg u 

Postfach 8047 

Tel. (040) 44654f/42 

Bestellung beim Kreisvertreter, aber auch bei jedem Postamt 

Erscheint wöchentlich Preis monatlich 5,80 DM 

Zum diesjährigen Weihnachtsfest erscheint der 

"8. TILSITER RUNDBRIEF 1978/79" 
der auf Spendenbasis von der Stadtgemeinschaft Tilsit e.V. herausgegeben wird. 

Interessenten können den Rundbrief unmittelbar von der Geschäftsstelle der 
Stadtgemeinschaft Tilsit, Gaardener Straße 6 in Kiel 14 - unter gleichzeitiger 
Angabe des letzten Heimatwohnortes - anfordern. 
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Der swg-Renner des Jahres 1978 
Nach dem sensationellen Erfolg "Sie kamen Obers Meer" nun unser neuer Band 

Über die Weichsel - Eine deutsche Rückkehr 
Fritjof Berg, Kön igsbarger des Jahrgangs 1931 , sch ildert in diesem Buch seine 
Erlebnisse im Ostpreußen des Jahres 1977. Es ist nicht nur ein packender Reise· 
berichtvoll farbiger Schilderungen des Landes mit den 1000 Seen, denn neben 
der Gegenwart im polnisch besetzten Teil Ostpreußens, die so rosig nicht ist, 
tauchen immer wieder die Schatten der Vergangenheit auf. 

Gespräche mit Polen und Wiedersehen mit den in der Heimat verbliebenen Deut· 
sehen zeigen die bittere Wahrheit im geraubten Land - doch "die Steine reden 
deutsch" , wie Frit jof Berg schreibt. 

. über die Weichsel"- ein Buch, das jeder unbedingt lesen sollte, der die Heimat 
besucht hat oder diese Reise noch unternehmen will. 

260 Seiten, 16 Abbildungen, broschiert, 12,80 DM. Zu bestellen bei 

Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft e.V., 
Postfach 8327, 2000 Harnburg 13 

Vorankündigung: 

Zu Pfingsten 1979 (2. u. 3. Juni) findet auf dem Messegelände in 
Köln das 

Bundestreffen 
der Landsmannschaft Ostpreußen 

statt . Der Vorverkauf des Festabzeichens von 5,- DM im Vorver­
kauf sichert die Finanzierung dieser Großveranstaltung. Bestellun­
gen unter Angabe der Stückzahl sind an die Geschäftsstelle der 
Kre isgemeinschaft Tiisit-Ragn it, Schiiierstr. 8 I r., 2120 Lüneburg, 
zu richten. 

Herausgeber: Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit in der Landsmannschaft 
Ostpreußen e.V. 

Kreisvertreter: 
Schriftleitung: 

Druck: 
Auflage: 

Matthias Hofer, 2301 Mielkendorf Ober Kiel 
Gert.Joachim JOrgens, 2120 Lüneburg, SchillerstraBe 8 I r., an 
welchen auch Einsendungen für den Rundbrief zu richten sind. 
Hermann Sönksen Druckerei und Verlag, 2320 Plön, Postfach 9 
z. Z. 4 500 Exemplare 
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